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Klein und unscheinbar hat sie sich an die Häuser
festgemacht: Die Hausnummer. Sie scheint keine
Geschichte zu haben, so selbstverständlich, so all-
täglich ist sie für uns geworden; doch wie so oft
ist ihre Herkunft in jenem Grenzgebiet von Militär,
Fiskus und vormoderner „Policeywissenschaft“ zu
verorten, in jenem „Staub der Ereignisse“, der bis vor
kurzem nur selten Eingang in die Geschichtsbücher
fand. Das vorliegende Buch zeichnet die Geschichte
der Hausnummer von ihrer Einführung in vielen
europäischen Städten im 18. Jahrhundert über die
Verbreitung der straßenweisen Orientierungsnum-
mern im 19. Jahrhundert bis hin zur globalen Durch-
dringung im 21. Jahrhundert nach. Dabei werden
auch die Widerstände gegen diese Adressierungs-
und Kontrolltechnik beleuchtet, denn die betroffenen
Bewohnerinnen und Bewohner waren keineswegs
immer glücklich mit dem Umstand, dass ihren
Häusern eine Nummer verpasst wurde. Illustriert
wird der Band durch eine Vielzahl von Aufnahmen
historischer Hausnummern.
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Sigmund Freuds Wohnhaus in Wien: 9. Bezirk, Berggasse 19
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Ein Detail der Geschichte

Dieses Büchlein dreht sich um ein vermeintliches Detail der Ge-
schichte: Die Hausnummer. So selbstverständlich ist sie in unse-
rem Alltag geworden, dass man gar nicht auf die Idee kommt, sie
könnte eine Geschichte haben. Doch wie für so viele Dinge gilt, dass
auch die vertraute Hausnummer einmal erfunden werden und in
das Alltagleben der Menschen implementiert werden musste; ein
keineswegs geradliniger Prozess, der von vielen Widerständen und
Schwierigkeiten geprägt war.

Ihren Siegeszug erlebt die Hausnummer im Zeitalter des so ge-
nannten Absolutismus und der Aufklärung. Sie wird nicht etwa ein-
geführt, um den in den Städten und Dörfern lebenden und arbei-
tenden Menschen die Orientierung zu erleichtern, oder um beson-
ders zuvorkommend gegenüber Reisenden zu sein; vielmehr ist ih-
re Herkunft in jenem Grenzgebiet von Militär, Fiskus und vormo-
derner „Policeywissenschaft“ zu verorten, in jenem „Staub der Er-
eignisse“ (Foucault),1 der bis vor kurzem nur selten Eingang in die
Geschichtsbücher fand.

Die Hausnummerierung ist ein Mittel zur Adressierung; die Haus-
nummer weist jedem Haus eine eigene, unverwechselbare Stelle zu
und soll den staatlichen Zugriff auf die darinnen lebenden Unterta-
nen ermöglichen. Denn aus Perspektive der Beamten des sich in der
frühen Neuzeit formierenden Staates ist das Haus von der Außenwelt
abgeschottet; die Wände, die doch aus Perspektive der in ihnen leben-
den Menschen so durchlässig sind, erscheinen als unüberwindbare
Hindernisse für staatliche Begehrlichkeiten. Das Haus ist ein mono-
lithischer Block, der Reichtümer und Ressourcen in sich birgt, deren
systematische Erschließung den Steuer- und Militärbehörden ver-
sperrt bleibt, solange es kein staatliches Adressierungssystem gibt.



8

Foucaults Hausnummer: Paris, Rue de Vaugirard 285

Adornos Hausnummer: Frankfurt am Main, Kettenhofweg 123
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Horkheimers Hausnummer: Frankfurt am Main, Westendstraße 79

Deleuzes Hausnummer: Paris, Rue de Bizerte 1 bis
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Denn das Haus ist vor Einführung der Hausnummerierung keines-
wegs unadressierbar; Häuser haben bereits eine Adresse, den Haus-
namen.2 Doch dieser Hausname ist nicht immer sichtbar, da nicht
jedes Haus ein Schild trägt, welches den Hausnamen signalisiert.
Damit verbleibt das Wissen um die Adresse im lokalen Bereich, bei
der Grundherrschaft; wollen staatliche Behörden auf die Ressour-
cen einzelner Häuser zugreifen, sind sie abhängig von diesem loka-
len Wissen und müssen die Hilfe grundherrschaftlicher Beamter in
Anspruch nehmen. Deren Interessen laufen jedoch zuweilen de-
nen der staatlichen Beamten entgegen. Aber auch dann, wenn die
Hausnamen sichtbar sind, und selbst gesetzt den Fall, es gäbe ein
Verzeichnis dieser Hausnamen, stößt die Adressierung mittels
Hausnamen auf ein Problem: Es gibt viele gleichlautende Haus-
namen, das heißt beim Zugriff auf die Häuser könnten diese wegen
der Namensgleichheit verwechselt werden. So gibt es Ende des
18. Jahrhunderts in Wien in der Innenstadt sechs Häuser, die den
Namen „zum goldenen Adler“ tragen, in den Vorstädten sind es 23;
insgesamt könnten also 29 Häuser miteinander verwechselt wer-
den, wenn sie über den Hausnamen adressiert werden.3

Die Hausnummer hat im Gegensatz dazu den Vorteil, diskrete,
klar voneinander unterscheidbare Einheiten zu schaffen. Ist sie ein-
mal an der Wand des Hauses mit Farbe angebracht und durch
Trocknung unauflöslich mit dem Haus verbunden oder ist sie mit
einem Schild am Haus fixiert, macht sie die Wände durchlässig und
ermöglicht so Rekrutierungsoffizieren, Steuereintreibern und Poli-
cey den Zugriff auf das Innere des Hauses.
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Das „ganze Haus“ und die Hausnummer

Aus sozialhistorischer Perspektive wurde die Hausnummerierung
als Begleiterscheinung „der Auflösung des ‚ganzen Hauses‘“ be-
schrieben: Die Ablösung der Hausnamen durch die abstrakten
Hausnummern wäre demnach „Ausdruck“ eines Denkens, das das
Haus als von den in ihm wohnenden Menschen getrennt betrach-
tet.4 Die Hausnummer würde das Ende des ‚ganzen Hauses‘ einlei-
ten und die Ära der Familie als neuem sozialhistorischen Gegen-
stand beginnen lassen. Historiographiegeschichtlich und unter Be-
zugnahme auf die Debatte des von Otto Brunner aktualisierten Be-
griffs des ‚ganzen Hauses‘5 muss dieser Befund ergänzt, wenn nicht
in seiner zeitlichen Abfolge umgekehrt werden: Demnach ist die
Hausnummerierung als eine Vorbedingung für die im 19. Jahrhun-
dert aufkommende Rede vom ‚ganzen Haus‘ zu betrachten, jener
wirkungsmächtigen Fiktion, gemäß der vom Neolithikum bis ins
19. Jahrhundert hinein ein Sozialgebilde bestanden haben soll, das
auf der lohnlosen Arbeit seiner Mitglieder beruhte und das durch
ein herrschaftliches Moment, nämlich dem Züchtigungsrecht des
Hausherrn über die Hausangehörigen gekennzeichnet gewesen
sein soll. Der Urheber der Rede vom ‚ganzen‘, vom ‚organischen
Haus‘ – Wilhelm Heinrich Riehl – formulierte folgendermaßen:
„Das organische Haus hatte einen Namen; das symmetrische hat ei-
ne Nummer. So hatten auch die alten gewachsenen Straßen ihre hi-
storisch ‚gewordenen‘ Namen; die neuen gemachten Straßen tauft
man willkürlich, und in der am meisten symmetrischen Stadt
Deutschlands, in Mannheim, konnte man sich nicht einmal bis zu
einem gemachten Namen der schnurgeraden Straßen aufschwin-
gen, sondern ist bei dem bloßen Buchstaben stehen geblieben, und
hat solchergestalt gleichsam die ganze Stadt zu einem ABC-Buch in
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Großfolio gemacht.“6 Doch dieses ‚ganze Haus‘, das sich in der Frü-
hen Neuzeit allenfalls in den Traktaten feudaler Adliger finden lässt
und an dem sich seit dem 19. Jahrhundert die Phantasien melancho-
lischer Historiker und rückwärtsgewandter Philosophen entzündet
haben,7 wird erst möglich, nachdem die Verwaltungspraxis des auf-
geklärten ‚Absolutismus‘ die ohnehin verletzlichen Häuser auf-
bricht, indem sie ihnen eine Nummer verpasst.8 Denn die Haus-
nummer macht das Haus sichtbar als Gegenstand einer im Namen
des Staates ausgeübten Regierung; aus der Perspektive der AdeptIn-
nen des ‚ganzen Hauses‘ beraubt sie damit die Hausväter ihrer un-
eingeschränkten Autorität, der Verlust des ‚ganzen Hauses‘ kann
nunmehr beklagt werden. Kurz: Ohne Hausnummer gibt es kein
‚ganzes Haus‘.
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Auf der Suche nach den Ursprüngen

Dieses große Unternehmen der Hausnummerierung ist geradezu
charakteristisch für das 18. Jahrhundert; ohne Ironie kann die Haus-
nummer als eine der wichtigsten Innovationen der Epoche der Auf-
klärung bezeichnet werden, jenes Jahrhunderts, das von Ordnung
und Klassifikation geradezu besessen ist. Eine Chronik der Haus-
nummerierung könnte mit der Nummerierung der Häuser der Pra-
ger Judenstadt von 1727 einsetzen, als anlässlich einer so genannten
„Judenkonskription“ nicht nur die Häuser, sondern auch die einzel-
nen Wohngelegenheiten innerhalb der Häuser stockweise numme-
riert werden;9 genauso wäre es möglich, sie mit der anlässlich einer
Häuserzählung erfolgten Nummerierung der Häuser der Pariser
Vorstädte 1724–1728 beginnen zu lassen. In letzterem Fall werden
die Nummern in die Türstöcke eingeritzt, die Nummern werden
daraufhin zwar zur Adressierung verwendet, doch der eigentliche
Zweck liegt nicht in der Identifizierung der Häuser, sondern in der
Festschreibung einer Zahl von Häusern, die nicht mehr durch Neu-
bauten erhöht werden soll. Diese Hausnummerierung ist demnach
primär ein Mittel im Kampf gegen das Stadtwachstum und erst se-
kundär ein Hilfsmittel zum Auffinden eines gesuchten Hauses.10

Ebenfalls Erwähnung könnte finden, dass gemäß Edward Hattons
„A New View of London“ 1708 in London die Häuser der Prescot
Street nummeriert sind, wenn auch diese Nummerierung in den
folgenden Jahrzehnten nicht verwendet wird.11 Näher zu verfolgen
wäre der Hinweis, dass bereits im Jahr 1519 die Gebäude der Augs-
burger Fuggerei mit gotischen Zahlen nummeriert sind, was ein
sehr frühes Auftauchen dieser Adressierungstechnik bedeuten wür-
de, wenn denn die Nummern zur Identifizierung der Häuser ver-
wendet wurden.12 Wer schließlich noch weiter zurückgehen möch-
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te, um Anfänge und Ursprünge zu suchen, kann die 68 auf der Pari-
ser Pont Notre Dame befindlichen Häuser erwähnen: Diese sind
seit dem 15. Jahrhundert durchgehend nummeriert; spätestens im
16. Jahrhundert tragen sie goldene Ziffern auf rotem Grund. Aller-
dings hält die Hausnummernhistorikerin Jeanne Pronteau es für
falsch, diese Nummerierung als Vorläuferin der späteren Haus-
nummerierung anzusehen, obwohl die Nummern durchaus in Ak-
ten zur Identifizierung der Häuser verwendet werden: Zweck der
Nummerierung sei nicht so sehr die Ausstattung der Häuser mit ei-
ner Adresse gewesen, sondern vielmehr das Abzählen eines städti-
schen Besitzstandes.13

Und schließlich gibt es dann noch die Mythen und Märchen: Wie
findet man das Haus eines Feindes, zumal, wenn es sich in einer
Gasse befindet, in der alle Häuser einander gleichen? Im Märchen
„Die Geschichte von Ali Baba und den vierzig Räubern“14 ist genau
dies ein entscheidendes Problem: Wie können die Räuber das mitt-
lerweile von Ali Baba bewohnte Haus seines ermordeten Bruders
Kâsim auffinden, wenn es sich durch nichts von den anderen Häu-
sern unterscheidet? Der als Kundschafter geschickte Räuber findet
eine Lösung: Er malt mit Kreide ein kleines weißes Zeichen auf die
Haustür. Ali Babas kluge Sklavin Mardschâna entdeckt das Zeichen
und schöpft Verdacht: Es muss von einem Feinde, der Böses im
Schilde führt, angebracht worden sein. Ihre Reaktion: Sie malt auf
alle anderen Haustüren in der Gasse dasselbe Zeichen, und siehe
da, sie hat Erfolg: Als die Räuber nun gesammelt auftauchen, um
Ali Baba niederzumetzeln, sind sie verwirrt und können das ge-
suchte Haus nicht ausmachen. Wieder wird ein Kundschafter aus-
geschickt, der das Haus ausspioniert und auf dieselbe Idee wie sein
Vorgänger verfällt, nur, dass er das Zeichen mit roter Farbe an einer
verborgenen Stelle anbringt. Vergebens, denn wieder wird es von
Mardschâna entdeckt und wieder zeichnet sie auf alle Haustüren
am betreffenden Ort dasselbe Zeichen. Einmal mehr kommen die
Räuber nicht an ihr Ziel, worauf es dem Räuberhauptmann zu blöd
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wird: Er beschließt, die Sache selber in die Hand zu nehmen und
lässt sich zu Ali Babas Haus führen: „Dann beobachtete er das Haus
und betrachtete es genau; aber er brauchte keine Zeichen daran zu
machen, sondern er zählte die Haustüren der Straße bis zu der Tür
des gesuchten Hauses und merkte sich die Zahl. Ferner zählte er
auch die Ecken und Fenster des Hauses und prägte sich alle Merk-
male so genau ein, daß er es nun sicher kannte;“15 – die Zahl hat
demnach eine unterscheidende Macht; und sie wird die Räuber tat-
sächlich in Ali Babas Haus führen. Allerdings ist sie nicht am Haus
angebracht, sondern bleibt verborgen im Gedächtnis des Haupt-
manns. Wäre sie auf das Haus aufgemalt, so würde sie massiven
Verdacht erwecken; wer Häuser nummeriert, kann keine guten Ab-
sichten haben. Doch ist die Geschichte von Ali Baba wirklich aus
den Zeiten von Tausend und einer Nacht? – Keineswegs; neuere
Forschungen haben ergeben, dass sie erst Anfang des 18. Jahrhun-
derts vom Orientalisten Antoine Galland auf Grund von Erzählun-
gen eines maronitischen Mönchs niedergeschrieben und stark aus-
geschmückt wurde. Der Umstand, dass der Räuberhauptmann die
Haustüren zählt, wird überhaupt erst in einem vermutlich Anfang
des 19. Jahrhunderts verfassten Manuskript erwähnt, also zu einem
Zeitpunkt, als Hausnummern schon verbreitet sind.16



16

Triumph der Hausnummern –
Ein Parforceritt durch das 18. Jahrhundert

Es ist vermutlich ein müßiges Unterfangen, nach dem Erfinder
oder der Erfinderin der Hausnummer zu fahnden; durchaus mög-
lich, dass es sich dabei ohnehin nicht um eine Person handelt, son-
dern um eine kollektive Erfindung, die unabhängig voneinander in
verschiedenen Ländern entwickelt wurde. Vielleicht ist es Preußen,
in dem die eigentliche Welle der Hausnummerierungen einsetzt:
1737 wird hier angeordnet, dass in kleinen Staedten am Tag vor dem
Einmarsch (...) die Numern an die Häuser angeschlagen werden müs-
sen; die Hausnummern dienen hier also zur Erleichterung der Mili-
täreinquartierung.17 Nach der Annexion Schlesiens und der Graf-
schaft Glatz wird 1743 die Nummerierung auf diese Gebiete ausge-
dehnt;18 1752 wird die Einführung von Hausnummerntafeln verord-
net: [I]n jedweder Stadt [muessen] durch den Magistrat, wie bereits in
Schlesien geschiehet, blecherne kleine Tafeln mit Nummern angefertiget
und an die Haeuser angeschlagen werden.19 Die Nummerierung ist
von Dauer, wie unter anderem eine Nebenbemerkung des Znaimer
Kreishauptmanns belegt, der, als er 1767 nach den möglichen Moda-
litäten einer Hausnummerierung in seinem Kreis gefragt wird, ant-
wortet: [D]ießfällige landesbeschreib- und numerirung derer Häuser |:
welch-letztere wie michs leuthe, so solches mit augen gesehen, versicheren,
in denen königlich-Preusischen Landen nur in denen Städten, und
Märckten, nicht aber Dorfschaften zu finden seyn soll :|;20 (noch) nicht
betroffen ist allerdings Berlin. Aus dem mährischen Brünn wieder-
um wird berichtet, dass dort seit 1744 alle in der Stadt befindlichen
Häuser mit blechernen Numeris beschrieben seien; als Nummerie-
rungseinheit dienen die Stadtviertel.21
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Eine europaweite Verbreitung der Hausnummern lässt sich ab Mit-
te des 18. Jahrhunderts feststellen: 1750 (oder 1751) werden die Häu-
ser Madrids mit Nummern versehen. Die Nummerierung erfolgt
auf die Weise, dass jedem von Straßen umgebenen Häuserblock
(Manzana genannt) eine eigene Nummer zugeordnet wird und die
Häuser innerhalb des Blocks durchnummeriert werden. Um eine
Adresse zu finden, müssen also Straßenname, Nummer des Blocks
sowie Nummer des Hauses im Block bekannt sein.22 Die Nummern
scheinen sich in Madrid durchgesetzt zu haben; als ein britischer
Reisender in den 1770er Jahren Madrid besucht, stellt er unter ande-
rem fest, dass alle Häuser Nummern tragen.23 Wenige Jahre nach
Madrid ist Triest an der Reihe, wo 1754 anlässlich einer Volkszäh-
lung die Häuser nummeriert werden.24 Im selben Jahr wird die Ein-
führung der Hausnummerierung in Wien diskutiert, aber letzten
Endes nicht durchgeführt; der skeptischen Bevölkerung wollte man
die neue Kontrolltechnik mit dem Argument verkaufen, dass damit
liederlich[e] und gefährl[iche] Leu[te] besser ausfindig gemacht werden
könnten, doch dann zögern die Behörden, vielleicht, weil sie zuviel
Widerstand befürchten.25 Aus 1762 und 1765 datieren Anordnun-
gen, die in London die Hausnummerierung einführen; im 1768 er-
schienen Adressbuch, dem „Complete Guide“, tragen bereits drei
Viertel aller genannten Häuser Nummern.26 1766 werden in der
Grafschaft Lippe die Häuser nummeriert, um bei der Adressierung
der Liegenschaften nicht einzig auf den veränderbaren Hausnamen
angewiesen zu sein.27

Ab 1767 wird die Nummerierung in Tirol durchgeführt, wobei die
Nummer in roter Farbe auf die Häuser aufgemalt wird.28 In Inni-
chen wird der Kunstmaler Johann Purgmann mit dieser Arbeit be-
auftragt; er erhält 3 Gulden Lohn dafür.29 Gleichzeitig mit Tirol,
wird auch in Vorderösterreich die Hausnummerierung 1767 ange-
ordnet.30 Kurz danach sind es 1768 die französischen Provinzstädte,
in denen die Hausnummerierung zur Erleichterung der Militärein-
quartierung eingeführt wird; Paris ist davon nicht betroffen, da dort
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Hausname und Konskriptionsnummer: Prag Staré Město 625, Týnská 11

Retz 62, Hauptplatz 11



19

Stilfes 10

St. Pölten 44, Wienerstraße 36
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Kasernen existieren, nur in den neuen Straßen rund um die ab 1762
errichteten Getreidemarkthalle finden sich die Häuser numme-
riert.31 1770 wird die Hausnummerierung in den böhmischen und
österreichischen Ländern der Habsburgermonarchie angeordnet,
um ein neues Rekrutierungssystem vorzubereiten;32 im selben Jahr
erhält in München der Maler Franz Gaulrapp den Auftrag, die vier
Viertel der Stadt jeweils durchzunummerieren, eine Polizeimaß-
nahme, die gegen BettlerInnen und VagantInnen gerichtet ist; die
Nummer wird mit weißer Farbe auf die Haustür gemalt.33 Ein Jahr
später folgt Mainz (alternatives Datum: 1769): Den sechs Vierteln
der Stadt werden die Buchstaben A–F zugeordnet, die Häuser der
Viertel durchnummeriert; der Sektionsbuchstabe sowie die Haus-
nummer (z.B.: Lit A 3) werden über oder neben dem Eingang ange-
bracht. Nicht nummeriert werden das kurfürstliche Schloss, das
Kanzleigebäude, die Kasernen sowie die Hintergebäude ohne eige-
nen Ausgang auf die Straße; Neubauten können in der Folge Brü-
che erhalten (z.B.: D. 183 1/4).34 In Paris werden erstmals 1779 die
Häuser (oder genauer: die Türen) nummeriert; die Initiative dazu
geht nicht von einer Behörde, sondern von einem Privatmann aus,
nämlich Marin Kreenfelt de Storcks, Redakteur des „Almanach de
Paris“. Um sein Adressbuch effizienter gestalten zu können,
braucht Kreenfelt die Adressierung mittels der Nummer; nimmt er
zunächst die Nummern der Laternen zu Hilfe, verfällt er schließlich
auf die Idee, selbst Hand anzulegen. Straßenweise wird er die Num-
mern oberhalb oder neben jeder Tür aufmalen bzw. aufmalen las-
sen, wobei er auf einer Straßenseite beginnt, bis zum Ende der Stra-
ße fortfährt und schließlich die Türen der anderen Straßenseite
durchnummeriert, bis die niedrigste und die höchste Nummer der
Straße einander gegenüberstehen. Bis zum Ende des Ancien Ré-
gime wird Kreenfelt mit dieser zumeist nächtlichen, von der Polizei
tolerierten, von den PariserInnen aber argwöhnisch beäugten Ar-
beit fortfahren, damit sein Almanach bei den angeführten Adressen
die Nummern verzeichnen kann.35 In Augsburg wiederum erfolgt
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die Einführung der Hausnummerierung anlässlich der Sammlung
für die Neue Armenanstalt, damit die Spendensammler klare Sam-
meldistrikte haben; ein Ingenieur Voch ist damit beauftragt. Den
acht Stadtvierteln werden die Buchstaben A–H zugeordnet und die
Häuser viertelweise durchnummeriert, die 52 im Bezirk G gelege-
nen Häuser der Fuggerei werden extra nummeriert.36 Genf erlebt
die Nummerierung 1782,37 das österreichisch beherrschte Mailand38

gleichzeitig mit Ungarn 1786. In letzterem Land zeigt Joseph II. sich
zunächst noch zuversichtlich, dass der ungarische Adel keinen Wi-
derstand dagegen leisten wird: Es versteht sich, dass alle Honoratiores,
Nobiles auch Magnaten, wer es immer ist, keine Scheu tragen müssen,
dass sie mit ihrer Familie aufgezeichnet und ihre Schlösser numerotirt
werden, da es selbst die Kaiserliche Burg ist.39 Auch in der in Preßburg
von der königlichen Statthalterei erlassenen Verordnung wird die-
ses Argument verwendet: Adel und Magnaten könnten nichts gegen
die Nummerierung einwenden, da der kaiserl. königl. Pallast selbst,
den Se. Maj. bewohnen, auf gleiche Weise numerirt ist.40 Es kommt je-
doch anders, die Stände treten offen gegen die Volkszählung und ih-
re Kommissare auf: Einige der Beamten werden aus den Dörfern
hinausgeprügelt, im Veszprimer Komitat wird ein Offizier ermor-
det, ein anderer mit Wasser angespritzt; letzterer muss verspre-
chen, nie mehr wieder den Bezirk zu betreten.41 Anders ist die Situa-
tion in Siebenbürgen: Dort kommt es zu einem Bauernaufstand der
Walachen, also der rumänischen Bauern, weil sie von der Konskrip-
tion zuviel, nämlich das Ende grundherrschaftlicher Bedrückung
erwarten; sie glauben, dass die Konskription gleichbedeutend mit
der Aufnahme in den Militärdienst und damit dem Ende des ver-
hassten Diensts für ihre Herren ist. Die Aufständischen sind über-
zeugt, im Sinne Josephs II. zu handeln, werden aber niedergeschla-
gen.42 Auch die Konskription wird unter Einsatz von Militär been-
det, sie dauert viel länger als geplant: Die circa 1.200 Zählungsbe-
amten, die im Einsatz sind, brauchen für die circa 8,5 Millionen zu
erfassenden Seelen weit mehr als ein Jahr. Am 1. November 1784 be-
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ginnen sie mit ihrer Arbeit und erst am 4. April 1786 wird das Ender-
gebnis überreicht, womit die Arbeit um ein Jahr länger dauert als
ursprünglich von Joseph II. erhofft.43 Ähnlich wie in den Erblanden
werden die Häuser mit schwarzer Farbe nummeriert; circa drei Zoll
hoch soll die Nummer sein, die neben oder oberhalb der Tür auf die
Häuser gemalt wird;44 nicht umgesetzt wird ein Vorschlag des Ko-
mitats von Komárom, das für die Häuser der Adligen eine Sonderre-
gelung – nämlich Hausnummern in grüner Farbe – durchsetzen
will.45 Sieht es also zunächst so aus, als ob das Konskriptionssystem
erfolgreich eingeführt ist, siegen am Schluss aber doch die Stände,
da insbesondere die während des Kriegs gegen das Osmanische
Reich 1788 gestellten hohen Rekrutenforderungen zu vermehrtem
Widerstand führen; im Jänner 1790 muss Joseph II. das neue Re-
krutierungssystem zurücknehmen. Auch die Hausnummern sind
davon betroffen: Bei gleichzeitigem Spielen der Militärmusik und
Abfeuern von Geschützen werden sie von den Häusern entfernt.46

Währenddessen, nämlich 1787 schickt der Autor der „Liaisons dan-
gereuses“, nämlich Choderlos de Laclos, an das Journal de Paris ei-
nen Vorschlag, wie denn in Paris die Häuser nummeriert werden
könnten,47 hat damit jedoch keinen Erfolg. Und doch wird in Paris
und anderen französischen Städten nach der Revolution in Zusam-
menhang mit der Einhebung einer Grundsteuer 1790 ein neues
System der Hausnummerierung eingeführt, das diesmal nicht stra-
ßenweise vorgeht, sondern stadtteilweise, adressierungstechnisch
gesehen also ein Rückschritt gegenüber Kreenfelts Methode. Die
kurz zuvor eingeführten 48 Stadtteile, Sektionen genannt, werden
von 1 an durchnummeriert, die Nummern verlaufen – nicht anders
als in den Orten der Habsburgermonarchie – recht planlos durch
die Stadt und es gibt Straßen, deren Häuser mehrmals mit dersel-
ben Nummer bemalt sind, da sie mehrere Sektionen durchque-
ren.48 Die Französische Revolution ist auch was die Hausnummern
anbelangt von europaweiter Bedeutung, die Revolutionskriege wer-
den die Hausnummerierung in viele Städte Deutschlands, der
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Schweiz49 und in die Niederlande50 bringen: Erwähnt werden kön-
nen u. a. Aachen 179451 und Nürnberg 1796. In letzterer Stadt wird
die Nummerierung auf Druck der französischen Besatzungsmacht
zur Erleichterung der Militäreinquartierung durchgeführt; die bei-
den Stadtteile Sebalder Stadtseite und Lorenzer Stadtseite werden
jeweils durchnummeriert und die Hausnummern S1–S1706 bzw.
L1–L1578 auf die Fassade aufgemalt.52 Bekannt ist auch die Anekdote
aus Köln, die oft zitiert wird, um den Markennamen 4711 für das Köl-
nisch Wasser zu erklären: Gemäß dieser Anekdote wird 1794 anläss-
lich der französischen Besetzung das spätere Haus des Duftwasser-
produzenten Mülhens mit der Hausnummer 4.711 bedacht.53

Relativ spät wird die Hausnummerierung in Berlin vorgeschla-
gen: Der Polizeipräsident Johann Philipp Eisenberg ist es, der 1798
in seinem Nummerierungsprojekt die Durchnummerierung der
gesamten Stadt vorschlägt, wobei die durchlaufende Zahlenkette
sich immer entlang der vom Betrachter rechts stehenden Häuser er-

Eine der berühmtesten Hausnummern: Köln 4711, Glockengasse 22–28
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strecken soll.54 Der preußische König lehnt diese Methode ab; 1799
verfügt er, dass die Nummerierung straßenweise zu erfolgen hat. So
geschieht es dann auch, die Nummerierung fängt auf der rechten
Seite des belebteren oder wichtigeren Teils der Straße an, zieht sich
auf derselben Seite bis hin ans Ende der Straße und läuft dann auf
der linken Seite zurück.55 In Venedig schließlich werden während
der ersten habsburgischen Herrschaft (1797–1805) die Häuser vier-
tel- bzw. „sestiere“-weise nummeriert. Die entsprechende, mit 24.
September 1801 datierte Verordnung bestimmt, dass die Nummern
mit schwarzer, aus Knochenkohle und Öl hergestellter Farbe auf ei-
nem zuvor auf das Haus gemalten weissen Rechteck anzubringen
sind. Gleichzeitig werden die Straßennamen auf die Häuser ge-
schrieben und wird ein neuer Kataster der venezianischen Stadt-
viertel angelegt.56

Hausname, Hauszeichen, ortschaftsweise und straßenweise Hausnummer sowie
Jahreszahl in einem: Basel 424, Heuberg 17
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Die Methoden der Nummerierung

Die im letzten Kapitel vorgenommene Aufzählung erhebt keinen
Anspruch auf Vollständigkeit; es handelt sich um einen Transfer ei-
ner Adressierungstechnologie, der in seinen Details durchaus noch
intensiver erforscht werden könnte. Festgestellt werden kann vor-
läufig, dass die Begründungen für die Einführung der Hausnum-
merierung zahlreich sein können: Mal ist es die Militäreinquartie-
rung, mal die Rekrutierung, mal die bessere Verwaltung von Abga-
ben und Steuern, mal die BettlerInnenbekämpfung, mal die Brand-
schutzversicherung,57 die dafür herhalten muss, warum die Häuser
zu nummerieren sind.

Vier verschiedene Systeme der Nummerierung lassen sich von-
einander unterscheiden:

1.) Die ortschaftsweise Durchnummerierung, wie sie zum Bei-
spiel in der Habsburgermonarchie angewandt wird;

2.) Die viertelweise Durchnummerierung, bei der das jeweilige
Stadtviertel durch einen vor die Hausnummer gestellten Buchsta-
ben symbolisiert wird (Mainz, Augsburg, Nürnberg);

3.) Die blockweise Nummerierung (Madrid, Mannheim);
4.) Die straßenweise Nummerierung; sie kann mal auf der einen

Straßenseite hinauf und auf der anderen Straßenseite hinunter füh-
ren, oder aber je nach Straßenseite getrennt durchgeführt werden,
mit den geraden Nummern auf der einen und den ungeraden Num-
mern auf der anderen Seite. In Wien wird das letztere System als
Orientierungsnummerierung bezeichnet; diese wird in der Regel
erst im 19. Jahrhundert eingeführt, als sich durch das starke Wachs-
tum der Städte die anderen Nummerierungsarten als nicht mehr
praktikabel erweisen. Größere Verbreitung findet diese Form der
Hausnummerierung ab 1805, als sie in Paris eingeführt wird.58
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Mannheim, Block A1
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Widerstand und Gleichheit

Es wundert nicht, dass die militärische und fiskalische Verwendung
der Hausnummern Widerstand hervorruft: Das Volck betrachtet die
neuen Nummern als Symbole des Staats und wehrt sich gegen die-
se: So werden in Litomyšl in Böhmen vermutlich in der Nacht vom
3. auf den 4. Dezember 1770 die eben erst an den Wänden von 14
Häusern angebrachten Nummern theils mit Koth verschmehret, theils
aber mit einem Eysernen zeig ausgekratzet.59 Ein brutaler Akt ange-
sichts des Umstands, dass es doch Aufgabe des Hauses ist, vor der
Welt zu schützen, indem es eine Trennung von ebendieser herstellt.
Das Haus ist nach der Bekleidung eine Art von dritter Haut des
Menschen, eine „kollektive Bekleidung“;60 Etymologisch gesehen
hat Haus „den allgemeinsten sinn eines mittels zum bergen, eines
unterschlupfs“.61 Die am Haus angebrachte Nummer beeinträch-
tigt genau diese Schutzfunktion, da sie nicht zuletzt ein Hilfsmittel
dafür ist, auf die im Haus wohnenden wehrfähigen Männer zuzu-
greifen und diese zum Militär zu rekrutieren. Die Nummer macht
das Haus in den Verzeichnissen der Militärverwaltung sichtbar; das
Auskratzen der Nummer versucht die Sichtbarmachung des Hau-
ses rückgängig zu machen. Diese Verstümmelung des Hauses als
erweiterter Hülle des Subjekts kann verglichen werden mit der
Selbstverstümmelung, einer Maßnahme, die Burschen im wehrfä-
higen Alter anwenden, um sich dem Dienst beim Militär zu entzie-
hen. So wird berichtet von Burschen, die sich das Daumengelenk
verstümmeln oder sich die Zähne ausbrechen, um für die Armee
untauglich zu werden. Gewalt gegen den eigenen Körper, Gewalt ge-
gen das Haus – gegen die neue Adressierungsmacht im Dienste des
Staates erscheinen nur noch Praktiken der Autoaggression mög-
lich.
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Von einem ähnlich ruchlosen Vergehen wie in Litomyšl muss der
Iglauer Kreishauptmann berichten: Mittwochs, den 29. April 1771
hat in der königlichen Kreishauptstadt Iglau in Mähren die Volks-
zählung und Hausnummerierung begonnen; gleich in der Nacht
auf den 30. April jedoch ergibt sich, daß einige, jedoch unbekannte
Frevler (...) den an der Capuciner-ClosterMauer bezeichneten Nro 1° der-
gestalten mit Unflath angeworfen, daß selbter gäntzlich unkehnbahr ge-
worden. Umgehend darauf reagiert der Kreishauptmann: Per
Trommlschlag werden die Iglauer Bürgerinnen und Bürger zusam-
mengerufen und dazu aufgefordert, diese Bößewicht [zu] verrathen.
Dem Angeber, also dem Denunzianten bzw. der Denunziantin wird
die Wahrung der Anonymität garantiert, es würde ihm oder ihr sei-
nen Nahmen verschwiegen; weiters würde eine Belohnung in der Hö-
he von zehn Reichstalern ausgezahlt. Der Kreishauptmann vergisst
nicht darauf, wieder dieses sträfliche begehen die allerschärfeste Bedro-
hung [beyzurucken], so ferne sich dergleichen Übertretter noch weithers
hier erkünnen würden, dergleichen zuunternehmen. Dem mährischen
Gubernium empfiehlt er, wegen dergleichen Bößwichter eine weithere
Bestraffung öffentlich kund zu machen.62 Die angerufene Behörde
wiederum stellt fest, dass dieses (...) der erste, und einzige Fall [seye],
der sich zeithero wehrend der ganzen Conscription im Lande ergeben,
daß die Einwohner sich an der so heilsamen Landesfürstl[ich]en aller-
höchsten Gesünnung mit derley Frevel, und Muthwille vergangen hätten,
in allen übrigen LandCreysen seye nichts dergleichen hervorgebrochen.
Nichts anderes würde übrig bleiben, als den oder die betreffende Thät-
ter, wenn sie noch etwa zu Stande gebracht werde sollten, dem dasigen
Hals-Gericht ad inquirendum zu übergeben.63 Doch gemäß der erhal-
tenen Akten geschieht nichts dergleichen; der Aufruf zur Denunzia-
tion der Bößwichter bleibt folgenlos, die Freveltat bleibt ungesühnt.

Anderswo, in Vorderösterreich, ist der Name eines hausnum-
mernzerstörenden Übeltäters bekannt: Im Dorf Beuren in der Nähe
von Ulm, zum Kartäuserkloster Buxheim gehörig, beginnt im Okto-
ber 1768 der dortige Bader Johann Georg Wauthier, die Häuser
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durchzunummerieren. Beim Haus des Schreiners Johann Mayr-
hoffer stößt er allerdings auf Widerstand: Die Frau des Schreiners,
Franziska Jehlin, ruft ihm zu, dass ihr Mann (...) befohlen [habe],
wann der Bader komme, so solle sie ihm nur sagen, er lasse an sein haus
keinen Numerum machen; Wauthier bringt aber trotzdem die Num-
mer an. Als der Hausnummerierer am Abend das Wirtshaus betritt,
wird er vom dort ebenfalls befindlichen Schreiner als Spitzbub be-
schimpft, woraufhin Wauthier letzterem eine Ohrfeige gibt. Umge-
hend führt dies zu einer gröberen Rauferei, in deren Verlaufe Waut-
hier in den Finger gebissen und am Fuß verletzt wird; weiters zer-
stört Mayrhoffer noch die Nummer an seinem Haus. Kurz danach
scheint sich der Hausnummernfrevler dann aber doch eines Besse-
ren zu besinnen: Mayrhoffer verantwortet sich damit, betrunken ge-
wesen zu sein und bittet den Bader, die Nummer wieder am Haus
anzubringen; letzterer gibt zumindest gegenüber dem Amtsmann
an, dass er Mayrhoffer alles verzeihe.64 Ob die Episode noch weitere
Folgen für den unbotmäßigen Schreiber hat, ist unbekannt; sicher
ist nur, dass der Schreiner mehr als 200 Jahre später zu Theater-
ehren kommen wird; „Johann Meyerhofer oder Die Einführung der
Hausnummern. Eine Bauernkomödie“, so heisst das Theaterstück,
das aus dem Jahr 1994 datiert.65

Noch Jahrzehnte nach der Einführung der Hausnummern sto-
ßen diese auf Skepsis; kein anderer als Walter Benjamin erkannte
im Zuge seiner Forschungen über das Paris des 19. Jahrhunderts ih-
re Macht; er betrachtete die Hausnummer als Teil eines „ausge-
dehnte[n] Kontrollnetz“, das „seit der französischen Revolution das
bürgerliche Leben immer fester in seine Maschen eingeschnürt“
habe; Benjamin weiß, dass die Ausdehnung der Kontrolle nicht oh-
ne Widerstände vor sich geht; noch in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts sträuben sich die proletarischen Bewohner des Vier-
tels Saint-Antoine dagegen, „‚die kalte, officielle Nummer’“ bei der
Angabe ihrer Adresse zu nennen; stattdessen bezeichnen sie ihr
Haus lieber mit seinem Namen.66
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Gmünd in Kärnten 1: Das Schloß

Heidelberg Lit. C. 38, Mittelbadgasse 200
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Beispiel für eine Umnummerierung: Paris, Square Alboni 22

Eine unterirdische Hausnummer im Pariser Kanalmuseum.
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Doch nicht nur das einfache Volck wehrt sich gegen die Hausnum-
mer; auch der Adel protestiert zuweilen, goutiert er es doch keines-
wegs, dass seine Schlösser gleich den einfachen Hütten des Pöbels
dem Verdikt der Nummerierung unterliegen; in seinen Augen hat
die Nummerierung der Häuser eine geradezu egalisierende Wir-
kung, denn vor der Hausnummer sind alle Häuser gleich, egal ob
Palast oder Hütte, Herrschaftssitz oder Keusche. Einer von denen,
die sich zur Wehr setzen, ist der Graf von Wilczek: Als die im Stocke-
rauer Nummerierungsabschnitt in Niederösterreich arbeitende Lo-
kalkommission auf seinem Schloss Seebarn eintrifft, hindert der
Graf sie an ihrer Arbeit und lässt die Beamten unschlüssig zurück.67

Erst die vorgesetzte Behörde, der Hofkriegsrat wird klarstellen, dass
desselben Schloß Sebarn gleichwolen auch zu Numeriren seye.68

Auch der Chronist des Pariser Stadtlebens, Louis-Sébastien Mer-
cier, weiß nur zu genau um die gleichmacherische Wirkung der
Hausnummern. Er berichtet davon, dass in Paris das so nützliche
Werk der Hausnummerierung gestoppt wurde; über die Gründe
kann er nur spekulieren: Vielleicht wollen die hochherrschaftlichen
Toreinfahrten nicht mit einer Nummer beschrieben werden, denn
wohin würde das schon führen, wenn das Stadthaus des Herrn Rats,
des Generalpächters und des Herrn Bischofs einer gemeinen Num-
mer unterworfen wäre? Was würde da all der hochmütige Marmor
nützen? Alle wollen Cäsar gleichen, keiner möchte in Rom der zwei-
te sein; es könnte doch glatt sein, dass eine noble Toreinfahrt nach
einer nichtadligen Werkstatt nummeriert würde, was eine Prise
Gleichheit mit sich brächte, vor deren Etablierung man sich wohl
hüten muss.69
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Die Hausnummer als Mittel der
Diskriminierung: „Judenhäuser“
in der Habsburgermonarchie

Vor der Hausnummer scheinen also alle gleich – oder doch nicht?
Dass die Hausnummer auch als Mittel der Diskriminierung ver-
wendet werden kann, beweisen die Beamten in der Habsburger-
monarchie: Üblicherweise malen sie teutsche, also arabische Ziffern
auf die Häuser,70 denen in der Regel die Abkürzung für Numero, al-
so z.B. ein N mit einem hochgestellten o vorangestellt wird; dass es
sich bei der aufgemalten Zahl um eine Hausnummer handelt, wird
also auch durch die Verwendung von Buchstaben unterstrichen; die
Zahl alleine reicht nicht, sie könnte bei entsprechender Höhe an-
sonsten mit einer Jahreszahl verwechselt werden. Für die so ge-
nannten Juden Häuser gelten aber besondere Bestimmungen; es
handelt sich dabei um Häuser, deren Eigentümer Juden sind, was
im Wesentlichen nur in den böhmischen Ländern möglich ist. Die-
se Häuser sind extra zu nummerieren, und für sie sind nicht die
teutschen, sondern Römische, lateinische Zahlenzeichen zu verwen-
den,71 womit die scharfe Trennlinie, die zwischen den christlichen
und jüdischen Seelen gezogen ist, noch einmal unterstrichen wird;
der gelbe Fleck, den in Prag Jüdinnen und Juden damals auf ihrer
Kleidung zu tragen haben und der erst 1781 abgeschafft wird, wird
damit auch an ihre Häuser geheftet.72

Dass diese Unterscheidung in „jüdische“ und „christliche Haus-
nummern“ penibel eingehalten wird, zeigt auch der folgende Vor-
gang in der Stadt Turnau: Dort geht der Besitzer des mit dem Römi-
schen N° XIV bezeichnete[n] Abraham Hillillische[n] JudenHauß bank-
rott; das Haus fällt an die Johann Heinrich Czernische Erben, die
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christlicher Religion sind. Gleichzeitig kauft der Schutzjude Wolf
Löbl das mit dem Conscriptions N° 262 bemerckte Samuel Etzlerische
Christen Häusel. Damit wohnen nun christliche Seelen in einem zu-
mindest ob seiner Hausnummer „jüdischen Haus“, während jüdi-
sche Seelen ein „christliches Haus“ bewohnen. Der Turnauer Magis-
trat und mit ihm das Jungbunzlauer Kreisamt wollen diesen verwir-
renden Zustand nicht länger dulden: Sie stellen an das böhmische
Gubernium den Antrag, dass doch gestattet werden möchte, die auf
dem vormals Hillillischen, nunmehr Czernischen Haus aufgemalte
römische Konskriptionsnummer XIV auf das ehemalige Etzleri-
sche, nunmehr dem Juden Wolf Löbl gehörige Haus zu übertragen;
umgekehrt soll die Nummer 262 am Czernischen Haus angebracht
werden. Eine Reihe von Argumenten spreche dafür: So würde sich
nichts an der Zahl der konskribierten Christlich als Jüdischen Häu-
sern ändern; weiters sei das Czernische Häußl von denen jüdischen
Häusern gäntzlich abgesöndert und grenze nur an von christlichen
Seelen bewohnten Häusern. Und schließlich sei das von Löbl ange-
kaufte Haus zwischen dorthigen Juden Häusern situiert.73 Das böhmi-
sche Gubernium lässt sich überzeugen und bewilligt die Verwechs-
lung der Nummern: Numero XIV kann zu Numero 262, Numero
262 kann zu Numero XIV werden.74 Die Wellen dieses Hausnum-
merntransfers reichen bis nach Wien: Dort wird die Angelegenheit
zum Anlass genommen, Nachforschungen anzustellen, inwieweit
Juden überhaupt zum Ankauf von Häusern berechtigt sind.75

Auch nach der Abschaffung der Judenkennzeichen werden die
Unterscheidungsmerkmale der Hausnummern bleiben: Bis ins
19. Jahrhundert hinein werden die Hausnummern mit römischen
Zahlenzeichen noch verwendet werden, um „jüdische Häuser“ zu
markieren.76



35

Der Gebrauch der Hausnummern

Mögen die Hausnummern zuweilen auch auf Widerstand treffen,
so werden sie jedoch oft auch von der Bevölkerung akzeptiert, ange-
eignet und im Alltag verwendet; eine der möglichen Quellen her-
auszufinden, wie dies geschieht, sind Annoncen in Zeitungen: So
werden in der Wiener Zeitung vom 5. Jänner 1771 erstmals Haus-
nummern erwähnt, in einer Anzeige, gemäß der im Lerchenfeld
zwei Häuser, nämlich die Nummer 24 mit dem Namen zu Maria
Trost und die Nummer 26 mit dem Namen zum grünen Jäger, beide
einem gewissen Anton Hölzl gehörig, zum Verkauf angeboten wer-
den.77

Knapp danach, am 2. Februar 1771 ist in einer Anzeige zu lesen,
dass Mittwochs den 30. Jänner 1771 in der Bognergasse ein ganz weißes
Bologneserhündl ein Mändl, welches blaue Augen hat, jedoch eines lich-
ter blau als das andere, und eine kleine Gosche mit einer schwarzen Na-
sen, 7 Pfund wägend verloren gegangen ist; Derjenige so es gefunden
oder anzeigen kann, hat sich in der Bognergasse Nro. 222 im zweyten
Stock anzumelden, man versichert einen guten Recompens.78 Es handelt
sich demnach um eine Verlustanzeige für einen Hund, in der die
Hausnummer verwendet wird, um das Auffinden desjenigen Hau-
ses zu erleichtern, in dem der verloren gegangene Hund wieder ab-
gegeben werden kann. Und tatsächlich, wer den von Josef Anton
Nagel damals verfertigten Stadtplan von Wien konsultiert, gemein-
sam mit der Vogelschauansicht von Joseph Daniel von Huber der er-
ste Plan Wiens, auf dem die Hausnummern eingezeichnet sind,
wird dort, in der Bognergasse, dieses Haus finden können.

Eine weiteres Beispiel der Aneignung von Hausnummern ist ihre
Verwendung zur genaueren Angabe der Adresse in Briefen. So ge-
wöhnt sich auch Wolfgang Amadeus Mozart 1781 nach einigen Mo-



36

naten Wien-Aufenthalt daran, in seinen Briefen die Hausnummer
anzuführen, damit seine Briefpartner in ihren Schreiben diese ver-
wenden können: Bei seinen ersten beiden Unterkünften – im teut-
schen Hauß, in der Singerstrass79 sowie auf dem Peter im Aug-gottes im
2.ten stock80 – unterlässt der Komponist eine Hausnummernanga-
be, doch schon im September 1781 erfahren wir, dass sein neues
Zimmer sich auf dem graben N:°1175 im 3:ten stock81 befindet; das be-
treffende Gebäude ist heute mit Graben Nr. 17 zu adressieren. 1782
residiert er auf der hohen brücke im [...] Groshaubtische[n] haus N:°
387,82 im folgenden Jahr im kleinen Herbersteinischen hause, n: 412 im
3:t Stock; bey H: v: Wezlar83 sowie bald darauf auf dem Juden Plaz im
burgischen hause, N:° 244 im ersten Stock.84 Schon 1784 übersiedelt
Mozart wieder, wobei er diesmal in seinem Brief keine Hausnum-
mer anführt: [I]m trattnerischem Hause; 2:te Stiege. im 3:t Stock85

wohnt er nun; nur kurz darauf lebt er in der Schullerstrasse N:° 846,
im ersten Stock,86 wie Mozarts Vater berichtet. Auch die nächste
Adresse Mozarts erfahren wir dank eines Briefs seines Vaters: Er
wohnt itzt auf der Landstrasse No. 224,87 das heißt, der Komponist ist
in eine Vorstadt übersiedelt, was durch Geldmangel bedingt ist. Die
Quartiere wechseln in rascher Abfolge: Mozart wohnt unter den
Tuchlauben88 und dann im Alsergrund, in der waringergasse, bey den 3
Sternen N:° 135,89 von wo er schließlich zum letzten Mal übersiedelt,
in die Rauhensteingasse im Kayserhaus N° 970 Ersten Stock.90 – Mo-
zart ist fürwahr ein ruheloses Subjekt; in seinen zehn Wien-Jahren
bewohnt er nicht weniger als zwölf Adressen.

Originell ist die Art und Weise, wie sich die Boschitzer Bürgerin
Barbara Schönhoferin die Hausnummern aneignet; bei ihr handelt
es sich um eine Untertanin, die aus eigenem Antrieb das Begehren
nach einer Hausnummer anmeldet: Ihrer Bittschrift vom 1. Mai
1784 liegt ein mit 8. Jänner desselben Jahrs datierter Kaufvertrag
bei, der beweist, dass sie rechtmäßige Eigentümerin eine[r], an dem
Haus ihres Bruders Ludwik Massizek gelegene[n] und mit einem beson-
deren Eingang versehene[n] Wohnung ist. Das Haus ihres Bruders ist
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mit der Nummer 50 bezeichnet, der Unterzeichneten ist aber hieran
gelegen (...) ein besonderes N[ume]ro militari für sich zuhaben, dahero
bittet dieselbe Ein hochlöbliches LandesGubernium geruhe in Gnaden
dieser erkauften Wohnung ein besonderes HausN[ume]ro zuertheilen.
Das Recht auf eine eigene Hausnummer fordert Schönhoferin also
ein; zur Unterstützung ihrer Bitte führt sie an, dass sie mitsamt ih-
rem Ehemann bereits seit einigen Jahren das Bürgerrecht erworben
hat und zum Nutzen des Publikums mit Spezirei durch 8 und mehr Jah-
re handle. Im mährisch-schlesischen Gubernium sehen die Beam-
ten nichts, was gegen das Ansinnen der Gewürzhändlerin spräche,
wollen aber zunächst doch eine Stellungnahme des Militärs; diese
trifft Ende Juni ein: Auch nach Ansicht des Werbbezirksregiments
[obwaltet] nichts bedenkliches gegen ihr Gesuch, zu beachten sei ledig-
lich, dass dem Hausanteil als einen im Orth neu zuwachsenden Hause
das lezte zu Boschütz nach der arithmetischen Ordnung laufende Nume-
ro beygegeben werde. Damit sind die letzten Zweifel beseitigt und
Schönhoferin kann mitgeteilt werden, dass ihre Bitte um eine eige-
ne Hausnummer erfüllt wird.91
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Schramek
oder: Die Bürde der drei Nummern

Schlimme Widrigkeiten muss der Brünner Bürger August Schra-
mek erleben; sein Fall zeigt, dass die Zusammenlegung von Bau-
plätzen und ein darauf errichteter Neubau gewichtige Probleme ver-
ursachen und langwierige Behördenwege mit sich ziehen können.

Seine erste Eingabe an den Brünner Magistrat schickt Schramek
– er unterzeichnet als gehorsamst Gefertigter – im November 1837
ab.92 Ein neues Haus habe er erbaut, auf dem von Valentin Falken-
steiner erkauften Bauplatze, beim Ferdinandstor. Als er in die Cons-
criptions-Kanzley ging und um die Nummerierung seines Neubaus
bat, wurde ihm zu seiner Verwunderung mitgeteilt, dass sein Haus
drei Hausnummern bekommen müsse, da auf seinem Platz früher
drey Häuser gestanden seien. So geschieht es auch, sein Haus wird
mit den Nummern 421, 422 und 539 bedacht. Schramek ist keines-
wegs zufrieden damit, sondern bittet darum, dass nur eine Num-
mer vergeben werde. In seiner ersten Eingabe gibt er als Begrün-
dung dafür an, dass er aus zerschiedenen diätischen nachtheilige Wir-
kungen auf den Eigenthümer befürchtet, was vermutlich heißt, dass
er steuerliche Nachteile erwartet bei Abgaben, die an die Zahl der im
Besitz eines Eigentümers befindlichen Häuser gebunden sind:
Nicht die Zahl der existierenden Häuser, sondern die Zahl der zuge-
wiesenen Konskriptionsnummern würde den Ausschlag für die
steuerliche Einschätzung geben, so wohl seine Vermutung. Das An-
suchen wird binnen weniger Tage abgelehnt: Unter Berufung auf
das Konskriptionspatent von 1804 wird Schramek davon informiert,
dass auf sein Anliegen erst dann Rücksicht genommen werden kön-
ne, wenn eine neue Hausnummerierung durchgeführt werde.



39

Der Hauseigentümer lässt sich nicht entmutigen und verfasst noch
im Dezember ein neuerliches Gesuch: Sein Haus stehe keineswegs
auf der Stelle der demolirten drey Häuser, was der anlässlich des Abris-
ses und Neubaus des Ferdinandstors erstellte Situationsplan bewei-
se: Nur einen Teil des Bauplatzes eines Hauses nehme sein Gebäu-
de ein, an Stelle der anderen zwei Häuser verlaufe nun die verbrei-
terte Straße. Der Umstand, dass auf seinem Haus drei Nummern
angebracht seien, müsse zu vielen Verwirrungen Anlaß geben (...), weil
diese Numern zu sehr differiren, indem man 539 kaum bey 421 und 422
suchen würde, was, besonders für Fremde, sehr lästig wäre. Auch dieses
Ansuchen wird abgelehnt; Schramek reicht seine nächste Bittschrift
nun nicht mehr beim Magistrat, sondern beim Brünner Kreisamt
ein. Dies hat zur Folge, dass das Bauamt der Stadt Brünn eine ge-
naue Schilderung der Lage zu verfassen hat. Demnach steht der
Großteil des Schramekschen Neubaus auf dem Grund des ehemali-
gen tiefen Grabens, und nur 3 Klafter des Bauplatzes des ehemali-
gen Hauses Nr. 421 sowie 4 Klafter des Hauses Nr. 539 seien dafür
verwendet worden. Das Bauamt unterstützt Schrameks Ansuchen
um eine einzige Hausnummer: Sein Neubau solle als alleinige
Hausnummer die Nummer 539 erhalten, während die Nummern
421 genauso wie die Nummern der übrigen demolirten Häusern 415 423
416 417 und 422 nicht dem Schramekschen Haus aufgebürdet werden
könnten, sondern anderswo auf neu zu erbauende Häuser übertragen
werden müßten.

Trotz der Fürsprache des Bauamts bleibt Schrameks Bitte beim
Kreisamt unerhört: Erst wenn die vakant gewordenen Nummern an
auf der Bastei neu erbauten Häusern angebracht worden seien, kön-
ne sein Ansuchen berücksichtigt werden; 1841, mittlerweile sind
vier neue Häuser auf der Bastei errichtet worden, legt Schramek
sein Ansinnen erneut dem Magistrat vor. Wieder wird sein Ansu-
chen abgelehnt, erst müssten die noch nicht wieder vergebenen
Konskriptionsnummern 417, 418, 419, 421, 422, 423 und 523 an neu
erbauten Häusern angebracht werden. Diesmal schaltet Schramek
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das mährische Gubernium ein, ein Behördenweg, der nochmals
zwei Jahre in Anspruch nimmt, bis schließlich am 26. Juli 1843 das
erlösende Intimat ausgestellt wird: Schramek wird nach eingeholter
Zustimmung des Werbbezirkskommandos nunmehr zugestanden,
sein Haus nur mehr mit der Hausnummer 539 zu bezeichnen. Fast
sechs Jahre dauert es damit, bis August Schrameks Begehren, von
seinem Haus zwei der drei Hausnummern abzunehmen, erfüllt
wird.
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Unordnung und Beharrlichkeit:
Konskriptionsnummern in der
Habsburgermonarchie

Aufwändiger noch als solche Hausnummernänderungen im Klei-
nen ist die Umnummerierung ganzer Orte oder Städte; manchmal
wird diese jedoch nötig, gerät die Reihe der durchgehenden Haus-
nummern doch durch Neubauten, Hauszusammenlegungen und
Hausabrisse in erhebliche Unordnung. So hält 1818 das Brünner Mi-
litärkonskriptionsrevisoriat es für angebracht, eine Umnummerie-
rung in der Brünner Stadt sowie in den Vorstädten durchzuführen.
Von Seiten des städtischen Magistrats wird diese Umnummerie-
rung für die vor der Stadt gelegenen Häuser durchaus begrüßt;
nicht aber für die Stadt selbst: Hier ist eine neue Numerierung mög-
lichst zu vermeiden (...), indem hiedurch in den Stadtbüchern wenig-
stens für die Posterität alle Uibersicht verlohren gehet.93 Leicht umfor-
muliert: [E]ine öftere neue Numerirung [nimt] wesentlich nachtheilige
Einwirkung auf die Stadtbücher (...), indem in solchen durch neuen kur-
zen Zeitraum die Numern abwechseln, und hindurch, wenn auch nicht
schon dermal, wenigstens für die späteren Nachkommen die Uibersucht
des Standortes eines Hauses ganz verlohren geht.94 – Es ist also gar
nicht so einfach, eine einmal durchgeführte Nummerierung zu än-
dern; zu viele Anwendungen erfährt die Hausnummer, als dass sie
so leicht wieder ausgetauscht werden könnte. Auch die Zuverlässig-
keit der Post würde unter einer Umnummerierung leiden: [E]ben so
liegt es von selbst auf, daß in Ansehung der Verbindung der Einwohner
mit auswärtigen Städten und Ländern der öftere Wegsel der Numern in
Beziehung der Briefe Irrungen erzeugt. Anstelle einer Umnummerie-
rung favorisiert der Brünner Magistrat daher eine Generalsanie-
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Wien 1. Bezirk 1242 vormals 429: Steindelgasse 4

Wien 1. Bezirk 1343: Ballgasse 8
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Wien 1. Bezirk 1379 vormals 939: Weihburggasse 4

Wien 1. Bezirk 1379: Köllnerhofgasse 3
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rung der bisher angebrachten Hausnummern, die wieder in altem
Glanz hergestellt werden sollen.95

Besonders stark in Unordnung geraten die Hausnummern in
Wien, wo die 1770 eingeführte Nummerierung gerade ein Viertel-
jahrhundert lang Gültigkeit hat: 1795 muss eine erste Umnumme-
rierung durchgeführt werden, und auch deren Haltbarkeitsdauer ist
begrenzt, 1821 müssen die Häuser von neuem der Reihe nach num-
meriert werden.96

Welch verschlungene Wege dabei zuweilen beschritten werden,
zeigt die Nummerierungsgeschichte des Hauses Köllnerhofgasse 3:
Als 1770/71 in Wien die Konskription stattfindet, steht auf diesem
Gelände noch der Kölner Hof, ein Ende des 13. Jahrhunderts erst-
mals erwähntes, sehr ausgedehntes Gebäude. Es bekommt die Kon-
skriptionsnummer 759. In den Jahren 1792/93 wird der Kölner Hof
zum Großteil abgerissen; an seiner Stelle werden unter Leitung des
Architekten Peter Mollner vier neue Häuser erbaut. Eines davon be-
hält die alte Nummer – 759 –, die drei anderen bekommen die bis da-
hin noch nicht vergebenen Nummern 1379, 1380 und 1381. Bei der im
Jahr 1795 durchgeführten Hausnummerierung werden die neuen
baulichen Verhältnisse berücksichtigt, die vier Häuser bekommen
die Nummern 783 bis 786; ab 1821 tragen sie die Nummern 737 bis
740, seit der Einführung der Orientierungsnummern 1862 können
die Häuser mit Köllnerhofgasse 1, 2, 3 und 4 adressiert werden. Und
zu guter Letzt bekommen die betreffenden Häuser nach 1874 noch-
mals neue Konskriptionsnummern bzw. Grundbuchseinlagezahlen,
nämlich 645 bis 648. Das Haus Köllnerhofgasse 3 trägt damit im
Laufe der Jahre folgende Konskriptionsnummern: 759 (ab 1770/71),
1379 (ab 1792/93), 784 (ab 1795), 738 (ab 1821), sowie 647 (ab 1874)!97

Die Eingemeindung der Vorstädte ab 1850 sowie der Abbruch der
Stadtmauern ab 1858 werden dieses Problem in Wien nur noch wei-
ter verschärfen; Abhilfe kündigt das Volkszählungsgesetz von 1857
an: Für ausgedehnte Städte kann auch eine gassenweise Numerirung
stattfinden.98
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Wien 1. Bezirk 1350: Walfischgasse 6: Eine Konskriptionsnummer im Gewand
einer Orientierungsnummer.

Die Orientierungsnummern bedeuten nicht das Ende der Kon-
skriptionsnummern; letztere sind in manchen Angelegenheiten,
insbesondere für das Grundbuch, immer noch wichtig und werden
beibehalten, wenn auch nur im Inneren der Häuser; sie bleiben da-
mals, 1862 also, noch gleich, und erst in den Jahren nach 1874, als
die Grundbücher neu angelegt werden, kommt es zu einer Um-
nummerierung. Im Alltag werden sie freilich kaum mehr verwen-
det, wobei allerdings wichtig zu erwähnen ist, dass die ab 1874 in
den Bezirken 1 bis 9 vergebene Konskriptionsnummer der Grund-
buchseinlagezahl entspricht und bis heute von Relevanz ist.99

Bis heute gültig ist auch die Verordnung vom 24. Oktober 1958,
die in Wien das Aussehen der Hausnummern neu festlegt: Dem-
nach sind Hausnummer wie auch der Name der Straße in weißer
Schrift auf rechteckigen stahlblauen Tafeln anzubringen; die Größe
der Tafeln hat 330 mal 230 Millimeter zu betragen, die Höhe der
Hausnummer ist mit 110 Millimeter festgelegt; die zu verwendende
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Schriftart trägt den Namen Lapidar.100 Noch in den 1950er Jahren
kommt es auch vor, dass an Häusern Konskriptionsnummern in
diesem Design angebracht werden, wie z.B. in Wien, Walfischgasse
6 (Nr. 1350) oder Freytaggasse 3 und 4 (Nr. 956).

Eine besondere Beharrungskraft haben die Konskriptionsnum-
mern übrigens in der Tschechischen Republik: Dort sind sie in vie-
len Städten und Dörfern zusammen mit den Orientierungsnum-
mern an den Häusern befestigt und werden für manche Verwal-
tungsabläufe immer noch herangezogen; der Identitätsausweis der
Bürgerinnen und Bürger der Tschechischen Republik verzeichnet
bei der Angabe des Wohnorts beide Nummern.101
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Gerade und ungerade

Das heute gebräuchlichste System der Hausnummerierung ist je-
nes, bei dem die geraden Nummern auf den Häusern der einen und
die ungeraden Nummern auf den Häusern der anderen Straßensei-
te verlaufen; zuweilen wird es als französisches System bezeichnet,
wurde es doch, wie bereits erwähnt, 1805 in Paris eingeführt und
verbreitete sich von da aus im Laufe des 19. Jahrhunderts in viele an-
dere Städte.102 In Wien zum Beispiel wird es per Gemeinderatsbe-
schluss vom 2. Mai 1862 verordnet. Einer, der an dieser Lösung
maßgeblich beteiligt ist, der Unternehmer Michael Winkler, be-
schreibt die Ausgangslage folgendermaßen: Wenn es oft schon schwer
genug ist, in einem Dorfe, einem Marktflecken, einer Landstadt, oder gar
in einer Provinzial-Hauptstadt die entsprechende Adresse aufzufinden, –
so ist die leichte und richtige Orientierung in der Metropole des Reiches,
in einer Residenzstadt mit mehr als 500,000 Einwohnern, und mehr als
12,000 regellos durcheinander laufenden Häusernummern, und vielen
sich gleichnamig kreuzenden Straßen und Gassen in der That ohne Fra-
ge ein äußerst schwieriges Problem. Bei der Lösung dieser höchst verwi-
ckelten Aufgabe wurde dem praktischen Grundsatze: ‘Zeit ist Geld’ ent-
schieden entsprochen.103 Erwähnenswert ist, dass die Zinkgusstafeln
für die Hausnummern und für die Straßennamen in der Fabrik des
besagten Michael Winkler hergestellt werden, er also ausreichend
Geld mit seiner Tätigkeit für die Stadt Wien lukrieren kann; da diese
Tafeln relativ wertvoll sind, werden sie zuweilen auch gestohlen,
weswegen verfügt wird, in als gefährdet betrachteten Gegenden nur
billiges Zinkblech dafür zu verwenden.104

Drei Jahre nach Wien führt Zürich die straßenweise Orientie-
rungsnummerierung ein: Polizeinummern werden die neuen Haus-
nummern genannt, im Unterschied zu den bis dahin bestehenden
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Brandkatasternummern oder Assekuranznummern, die im Zusam-
menhang mit der Brandschutzversicherung eingeführt wurden.
Die Verordnung betreffend polizeiliche Nummerirung der Häuser da-
tiert vom 11. Februar 1865 und legt das Aussehen der neuen Num-
mern fest: Blaue Tafeln mit weißer Schrift sind es, die in angemesse-
ner Größe an den Hausmauern zu befestigen sind. Die Finanzie-
rung erfolgt durch die Stadt; nur in Zukunft, wenn neue Nummern
anzubringen oder beschädigte zu ersetzen sind, ist von den Hausei-
gentümerInnen eine Vergütung von 1 1/2 Franken zu verlangen. Die
Assekuranznummern bleiben erhalten, können jedoch an eine an-
dere Stelle, zum Beispiel in den Hausgang verlegt werden; heute
sind sie zuweilen an den Innenseiten der Türen angebracht zu fin-
den.105

Doch stammt diese Form der Nummerierung wirklich aus Frank-
reich? Der US-amerikanische Geograph John Pinkerton legt in sei-

Zürich 246, Augustiner-Gasse 9
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nem Reisebericht aus dem napoleonischen Paris anderes nahe: Als
er sich Anfang des 19. Jahrhunderts dort aufhält, ist noch die wäh-
rend der Revolution eingeführte, sektionsweise Nummerierung in
Verwendung, die die Orientierung sehr erschwert. Pinkerton kennt
eine Alternative: Die beste Methode hierinn ist ohnstreitig die in den
americanischen Städten eingeführte: alle Häuser auf einer Seite der
Strasse mit geraden, und die auf der andern mit ungeraden Zahlen zu be-
zeichnen, wodurch man den Augenblick in Ausrichtung seiner Gewerbe
sich auf den rechten Fleck gewiesen sieht.106 – Vielleicht stammt also
das französische System aus den USA! Überhaupt wäre es verlo-
ckend zu untersuchen, wann in Kolonialstädten wie zum Beispiel in
Lateinamerika erstmals die Hausnummerierung auftaucht, könnte
es doch sein, dass die Nummerierung ähnlich wie die Überwa-
chungstechnik des Fingerabdrucks in den Kolonien entstand und
erst dann von der Peripherie ins Zentrum importiert wurde.107
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Prag Hraďcany 104, Loretánská 19

Prag Malá Strana 1, Malostranské Naměstí 16-17
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Prag Malá Strana 365, Tržišťe 15

Prag Staré Město 175, Seminářská 2
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Hausnummern und Binnenkolonialismus

Noch im 19. Jahrhundert ist es keineswegs selbstverständlich, dass
in allen europäischen Ortschaften die Häuser nummeriert sind. Vor
allem in Gegenden an der Peripherie kann die Einführung der
Hausnummerierung für die Behörden sehr mühsam sein. So schil-
dert Ivo Andric in seinem Roman „Die Brücke über die Drina“, wie
im bosnischen Trawnik um circa 1850 bereits unter türkischer Herr-
schaft versucht wird, die Hausnummern einzuführen: Es mag einige
dreißig Jahre her sein, wenn nicht mehr, da war in Trawnik der Wesir Ta-
hirpascha aus Stambul. Das war ein Neutürke, aber unaufrichtig und
ein Heuchler, in seiner Seele war er Ungläubiger geblieben, wie er es vor-
her gewesen. (...). Also, dieser Tahirpascha begann als erster, die Häuser
in Trawnik zu zählen und an jedem eine Tafel mit einer Hausnummer
anzubringen. (Daher nannten sie ihn auch Tachtar, den »Täfler«.) Aber
das Volk erhob sich, sammelte all diese Tafeln von den Häusern ein, trug
sie auf einen Platz und verbrannte sie. Beinahe hätte es darum sogar
Blutvergießen gegeben. Aber zum Glück hörte man in Stambul davon
und berief ihn aus Bosnien ab. Möge sich seine Spur verwischen!

Nicht viel erfolgreicher ist die habsburgische Kolonialmacht: Sie
beginnt schon im ersten Jahr der Okkupation Bosniens – also 1878 –
mit der Durchführung der Volkszählung und Hausnummerierung;
laut Darstellung Andrics weiß die Bevölkerung nur zu genau, dass
damit die Aushebung der Menschen zu Zwangsarbeit oder Militär-
dienst vorbereitet werden soll, weswegen der geistliche Würdenträ-
ger Alihodscha Mutewelitsch zu folgendem Vorschlag kommt:
Wenn ihr mich aber fragt, was wir tun sollen: Ich denke, einen offenen
Aufstand zu machen, sind wir nicht fähig. Das sieht auch Gott, und die
Menschen wissen es. Aber wir brauchen auch nicht in allem zu gehor-
chen, was man uns befiehlt. Niemand braucht sich ihre Hausnummern
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zu merken oder zu sagen, wie alt er ist, mögen sie selbst erraten, wann wer
geboren ist. Wenn sie aber zu weit gehen und an die Familie und an das,
was unsere Eh{r}e betrifft, rühren, verweigern wir es, und dann mag ge-
schehen, was uns von Gott bestimmt ist. Andric fährt fort: Noch lange
sprachen sie über diese unbequemen Maßnahmen der Obrigkeit, aber im
wesentlichen blieb es bei dem, was Alihodscha gesagt: beim passiven Wi-
derstand. Die Leute verbargen ihre Jahre oder machten falsche Angaben
und entschuldigten sich damit, daß sie nicht lesen und schreiben könn-
ten. Nach den Frauen durfte niemand auch nur fragen, denn das hätten
sie als schwerste Beleidigung angesehen. Die Tafeln mit den Hausnum-
mern befestigten sie allen Anweisungen und Drohungen der Behörden
zum Trotz an unsichtbarer Stelle oder auf dem Kopfe stehend. Oder sie
kalkten sofort ihr Haus und überstrichen dabei, wie zufällig, auch die
Hausnummer.

Da sie sahen, daß der Widerstand tief und aufrichtig, wenn auch ver-
steckt war, schauten die Behörden durch die Finger und vermieden eine
strenge Anwendung der Gesetze mit allen Folgen und Zusammenstößen,
die sich daraus unweigerlich ergeben hätten.108

Sogar zu Beginn des 20. Jahrhunderts fehlen in manchen Gegen-
den an den Rändern der Habsburgermonarchie die Hausnum-
mern. Dies berichtet Joseph Roth in seinem Roman „Radetzky-
marsch“, dessen Protagonist Carl Joseph von Trotta, als er wenige
Jahre vor dem 1. Weltkrieg in einer Garnisonsstadt nahe der russi-
schen Grenze einquartiert wird, Folgendes erkennen muss: Die
Gassen hatten keine Namen und die Häuschen keine Nummern, und
wer hierorts nach einem bestimmten Ziel fragte, richtete sich nach dem
Ungefähr, das man ihm bezeichnet hatte. Der wohnte hinter der Kirche,
jener gegenüber dem städtischen Gefängnis, der dritte rechter Hand vom
Bezirksgericht. Man lebte wie im Dorf.109

Die Durchsetzungsfähigkeit der Staaten hat somit insbesondere
in Gegenden, die wie hier im Falle Bosniens oder Galiziens als Kolo-
nien betrachtet werden können,110 ihre Grenzen; hartnäckig wider-
setzt sich die Peripherie ihrer Nummerierung.
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Hausnummernfotografie um 1900

Beispiel für eine eingravierte Hausnummer aus dem Jahr 1726:
Paris, Rue de Charonne 139

Als Hausnummernfotografie kann das bewusste Fotografieren von
Hausnummern zum Zwecke ihrer Dokumentation bezeichnet wer-
den. Eines der frühesten bekannten Beispiele dieser eher seltenen
Spielart der Fotografie initiierte 1900 die Pariser Commission muni-
cipale du Vieux Paris. Anlässlich einer Sitzung dieser Kommission
war ein schriftlicher Beitrag von einem Herrn Vial, seines Zeichens
Vizepräsident der Société historique et archéologique „Le Faubourg
Saint-Antoine“ vorgelesen worden, der bemerkt hatte, dass in besag-
ter Faubourg noch einige der 1726 in den Pariser Vorstädten einge-
führten Hausnummern vorhanden waren. Die Kommission be-
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schloss daraufhin, seine Angaben zu überprüfen und sandte eine
Abordnung an die von Vial genannten Adressen; und tatsächlich, an
den angegebenen Orten konnten die alten, in Stein eingravierten
Nummern gefunden werden: Bei 30bis Rue de Charenton war dies
die Nummer 6 und bei 161 Rue de Charonne die Nummer 32, wobei
in letzterem Fall allerdings angenommen wurde, dass die vorhande-
ne Ausführung nicht vom ersten Versuch stammte, sondern später,
nach einer Restaurierung des Portals wieder angebracht worden
war. In 64 Rue des Boulets fand man eine Nummer 3, in 61 Rue de
Picpus eine in schlechtem Zustand befindliche Nummer 14 und in
30 Rue Basfroi eine Nummer 4. Zusätzlich zu diesen von Vial ange-
gebenen Nummern konnten noch weitere gefunden werden, näm-
lich in 98 Rue de Charonne eine Nummer 6, in 139 Rue de Charon-
ne eine Nummer 25 sowie in 53 Rue de Picpus eine Nummer 11. Es
wurde daraufhin in Auftrag gegeben, die Nummern zu fotografie-

Beispiel für eine eingravierte Hausnummer aus dem Jahr 1726:
Paris, Rue de Charenton 30 bis
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ren; im Anschluss an das Protokoll der Sitzung findet sich eine Auf-
nahme des Portals von 98 Rue de Charonne mit der Nummer 6.111 Es
wäre selbstredend interessant nachzurecherchieren, wo die damals
gemachten Aufnahmen geblieben sind; die Commission du Vieux
Paris gibt es jedenfalls immer noch.

Heute sind übrigens kaum mehr welche der 1900 gefundenen
Nummern vorhanden. Auffinden konnte ich nur noch die Numero
6 in 30bis Rue de Charenton, die Numero 25 in 139 Rue de Charon-
ne sowie die Nummer 32, die ursprünglich in 161 derselben Straße
stand; das Portal wurde beim Abriss des Gebäudes samt Nummer
neben 24 passage Courtois transferiert.
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Grüne und Goldene Hausnummern –
Die Hausnummer als Distinktionsmittel

Die Hausnummer eigens auszugestalten, um eine besondere Ei-
genschaft der HausbewohnerInnen hervorzuheben, wie zum Bei-
spiel im erwähnten Versuch, in Ungarn grüne Hausnummern ein-
zuführen, um die Wohnsitze Adliger kenntlich zu machen, ist kei-
neswegs eine Spezialität des 18. Jahrhunderts. Auch im 20. Jahr-
hundert lassen sich solche Unternehmungen feststellen, unter an-
derem in der DDR: Hier wurden im Rahmen eines vom örtlichen
Rat der Stadt oder Gemeinde zusammen mit der Nationalen Front
organisierten Wettbewerbs an besonders vorbildliche Hausgemein-
schaften, die ihr Haus oder ihre Vorgärten behübschten, „Goldene
Hausnummern“ vergeben.112

Mit der Wende von 1989 wurde die Vergabe dieser Auszeichnung
großteils eingestellt, doch in manchen Orten wieder eingeführt. So
berichtete die Märkische Oderzeitung, dass in Neutrebbin, einer
Gemeinde im Bundesland Brandenburg, im Oktober 2006 zum elf-
ten Mal in Folge mit viel Kreativität und Geschick sehenswert gestalte[te]
Eigenheime mit einer „Goldenen Hausnummer“ ausgezeichnet
wurden.113 Selbst im konservativen Bayern wurde 2003 die „Goldene
Hausnummer“ eingeführt; sie wird im Landkreis Straubing-Bogen
alle zwei Jahre als Preis eines Bauherren-Wettbewerbs verliehen
und soll nachhaltigen Wohnungsbau fördern, worunter unter ande-
rem gemeint ist, die Wurzeln der regionalen Baukultur in Erinnerung
[zu] bringen, [und] das typische Orts- und Landschaftsbild [zu] stärken.
So soll verhindert werden, dass sich modische oder gar fremde Ein-
flüsse – wie zum Beispiel Granitpflastersteine (...) aus Indien oder
China, toskanische Vill[en] oder Thujenhecke[n] – im bayrischen
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Kernland einnisten; solcherlei Globalisierungstendenzen sind uner-
wünscht.114

Die neuere deutsche Geschichte kennt auch die „Grüne Haus-
nummer“; diese wurde erstmals 1996 im Saarland, später dann
auch in Mainz und in Erfurt für ökologisch korrektes Bauen verge-
ben. Die Kriterien sind in der Landesbauordnung festgelegt: Je öko-
logischer ein Haus errichtet wird, desto mehr Ökopunkte bekommt
es gutgeschrieben; für einen Warmwasserkollektor am Dach gibt es
zum Beispiel 18 Punkte. Sind 100 Punkte erreicht, entsteht ein An-
spruch auf die „Grüne Hausnummer“, deren erstes Exemplar im Ju-
ni 1996 an ein Reihenhaus im Neunkirchner Stadtteil Kohlhof an-
gebracht wurde.115 Nicht überall stößt der Vorschlag, eine solche
Auszeichnung einzuführen, allerdings auf Gegenliebe: Als im Ok-
tober 2005 im Wormser Stadtrat die Grünen ökologisches Bauen
dermaßen auszeichnen wollten, gab es Widerspruch: Der CDU-Ver-
treter Gerhard Schnell sah laut einem Zeitungsbericht die große Ge-
fahr, dass hiermit in gute und weniger gute Menschen unterschieden wer-

Beispiel für eine Goldene Hausnummer
(Foto: Andreas Gohr)
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de, und des Weiteren der Verwaltungsaufwand dafür viel zu groß
sei; auch Ernst-Günter Brinkmann (SPD) hatte Einwände und sah
die Gefahr der ‚Stigmatisierung und Etikettierung’. Wer sozial engagiert
sei, erhalte künftig eine rote Hausnummer, für christliche Orientierung
eigne sich die schwarze Farbe, für wirtschaftliche blau-gelb: ‚So kann
man das nicht machen’, belehrte Brinkmann die Grünen.116 – Die Au-
ßenseite des Hauses behält demnach ihre prekäre Stellung zwi-
schen Öffentlichkeit und Privatheit; allzu deutliche Verweise auf
das Innere, sei es auf die Bauweise oder die Gesinnung der Bewoh-
nerInnen können als problematisch wahrgenommen werden.
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Hausnummern und Aberglaube

Als Triskaidekaphobie wird die seit Ende des 19. Jahrhunderts nach-
weisbare, abergläubische Furcht vor der Zahl 13 bezeichnet; diese
Furcht macht auch vor der Hausnummer nicht halt, weswegen 1910
ein Berliner Hauseigentümer an den Magistrat ein Ansuchen stell-
te, das Haus von 13 in 12a umzunummerieren, da ihm wegen der
Unglückszahl Mieteinnahmen durch die Lappen gingen.117 Ende
des 20. Jahrhunderts wird sich auch der Aberglaube globalisieren;
das Gebräu aus fernöstlichen Harmonielehren und westlicher Zah-
lenmystik verschont auch die Hausnummern nicht: Wer die ein-
schlägigen Internetforen zur Esoterik konsultiert, kann sich davon
überzeugen, dass nun eine neue Hausnummer zur Gefahr wird,
nämlich die Hausnummer 4. Häuser, die mit dieser Nummer ge-
zeichnet sind, haben ein schlechtes Feng Shui, da gemäß chinesi-
schem Aberglauben die 4 Tod bedeutet. Selbst mit der europäischen
Tradition ist dies vereinbar, wenn in Rechnung gestellt wird, dass
die Quersumme der Unglückszahl 13 nichts anderes als 4 ergibt.
Was also tun, wenn das zu beziehende Haus mit der schreckenser-
regenden Nummer 4 bezeichnet ist, fragte im August 2004 ein be-
sorgter User mit dem Nickname Polarstern in einem österreichi-
schen Esoterik-Forum. Genau vier (!) Vorschläge zur Abhilfe stan-
den zur Debatte: Ein kleines „b“ könnte man heimlich hinter der
Nummer anbringen, was aber vielleicht Probleme mit den Behör-
den nach sich zöge; weiters könnte man die negative Energie mittels
eines om-Zeichens positiv umwandeln, wobei jedoch fraglich sei,
ob dieses besser innen oder außen am Haus anzubringen sei. Ein
weiterer Vorschlag riet zum Anbringen einer Doppelacht in Regen-
bogenfarbe in der Nähe der inkriminierten Nummer, und schließ-
lich wurde noch dazu geraten, um die 4 einen roten Kreis zu ziehen,
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um ihre Strahlen abzuschwächen. In letzterem Fall blieb für einen
User/eine Userin aber ein Problem ungelöst: Was machen, wenn
das Haus zwar die Nummer 4 zugewiesen bekommen hätte, die
Hausnummer aber nirgendwo angebracht ist?118
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Wien 1. Bezirk 19/Ballhausplatz 1A:
Die Hausnummer der Botschaft

besorgter Bürgerinnen und Bürger
(Dezember 2001)
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Ein Recht auf Adressierbarkeit

Es ist ein Charakteristikum sozialer Bewegungen, sich gegen Kon-
troll- und Überwachungstechniken – und auch die Hausnummerie-
rung ist eine solche – zur Wehr zu setzen. Doch manchmal kann es
auch umgekehrt sein, wie ein Beispiel aus der jüngeren Geschichte
Österreichs beweist: Im Zuge der Proteste gegen die Bildung der Koa-
litionsregierung von ÖVP und FPÖ wurde am 9. Februar 2000 am
Ballhausplatz, wo sich sowohl das Bundeskanzleramt als auch die Prä-
sidentschaftskanzlei befinden, von RegierungsgegnerInnen die Bot-
schaft besorgter Bürgerinnen und Bürger eröffnet. Zunächst unterge-
bracht in einem Zelt, später in einem Container sollte diese Einrich-
tung ein Treffpunkt des Widerstands gegen die unerwünschte Regie-
rung sein und wurde zum Ausgangspunkt der wöchentlichen Don-
nerstagsdemonstrationen. Die ungewöhnliche Botschaft nahm sich
das Recht auf Adressierbarkeit, indem sie sich Anfang März 2000
selbst eine Hausnummer gab, nämlich Ballhausplatz 1A.119 Diese Orts-
angabe wurde auch von Radio Widerhall, einer vom Alternativsender
Radio Orange ausgestrahlten Sendung als Kontaktadresse angegeben;
auf der Homepage fand sich dazu die Anmerkung: eingeschrieben
kommt es sicher an.120 – Adressierbar zu sein bedeutet demnach nicht
nur die mögliche Verpflichtung, zum Militär eingezogen werden zu
können oder Steuern zahlen zu müssen. Zuweilen handelt es sich um
ein begehrenswertes Gut. Kontroll- und Überwachungstechniken ha-
ben demnach dann eine Chance, sich durchzusetzen, wenn sie von
den Betroffenen für ihre eigenen Zwecke angeeignet werden können.
Nach einer Räumung im April 2002 und der Selbstauflösung im Sep-
tember desselben Jahres erlebte die Botschaft übrigens ein Revival im
Juni 2003: Sie wurde an einem neuen Standort wiedereröffnet, dies-
mal am Donaukanal und ohne Hausnummernangabe.121
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Die Durchdringung der Welt –
Hausnummern im 21. Jahrhundert

Auch im 21. Jahrhundert gibt es immer noch Städte, deren Häuser
nicht nummeriert sind; bekannt ist Tokio, eine Stadt „[o]hne Adres-
sen“ laut Roland Barthes, wo anstelle der Angabe von Straßenname
und Hausnummer die Adresse durch gezeichnete oder gedruckte
Orientierungsskizzen dargestellt wird, in denen der Weg zur Woh-
nung von einem Anhaltspunkt wie zum Beispiel von einem Bahn-
hof aus eingezeichnet ist.122 Doch die hausnummernfreien Zonen
werden weniger; so ist es in der 3-Millionen-Metropole Addis Abeba
der deutsche Architekt Michael Maiwald vom Frankfurter Centrum
für internationale Migration und Entwicklung (CIM), der in einer
Stadt ohne Straßennamen und Hausnummern ebendiese einfüh-
ren soll. Ein Zeitungsbericht darüber verdeutlich, wie zum Beispiel
das Begleichen von Stromrechnungen bislang funktionierte: Auch
äthiopische Telekom, Wasser- und Elektrizitätswerke warten auf die
Adressen: Denn dann können sie ihre Rechnungen verschicken. Bisher
treffen sich einmal im Monat die Menschen mit Bargeld an einer Sam-
melstelle, an der die Rechnungen beglichen werden. Wer nicht kommt
und zahlt, dem werden Wasser, Telefon und Strom abgestellt.123 Die Kos-
ten für die nunmehr angebrachten Hausnummern – sie werden
straßenweise vergeben, die eine Straßenseite mit den geraden, die
andere mit den ungeraden Nummern – haben die Hauseigentümer
zu begleichen und belaufen sich auf circa fünf Euro.124 In Seoul wie-
derum arbeitet ein Team von Stadtplanern daran, bis 2010 ein west-
liches Adressierungssystem mit Straßennamen und Hausnum-
mern zu installieren.125 – Der Triumphzug der Hausnummer setzt
sich demnach auch im 21. Jahrhundert fort. Im Zeitalter von Luft-
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bildfotografie und Geoinformationssystemen soll somit sicherge-
stellt werden, dass kein Haus mehr dem aufmerksamen Blick der
Behörden entgeht. Wie die Subjekte mit der neuen Situation umge-
hen werden, welche Strategien der Aneignung und der Subversion
sie finden werden, bleibt allerdings weiter spannend.
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Prag Staré Město 436, Michalská 19

Prag Staré Město 553, Husova 18
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St. Pölten 105, Prandtauerstraße 4

Venedig San Marco 5562: Fondaco dei tedeschi
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Abbildungsnachweis
Alle Aufnahmen stammen von Anton Tantner, mit Ausnahme der Aufnahme der
„Goldenen Hausnummer“ (Quelle: Wikipedia, Fotograf: Andreas Gohr).
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